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SEXUALISIERTE GEWALT

Einleitung und theoretischer 
Hintergrund

Sexualisierte Gewalt unter Minder-
jährigen hat in den vergangenen Jah-
ren sowohl in der wissenschaftlichen 
Forschung als auch im gesellschaftli-
chen Diskurs an Relevanz gewonnen. 
Besonders nach dem Bekanntwerden 
der Missbrauchsfälle am Canisius-Kol-
leg und an der Odenwaldschule im Jahr 
2010 richtete sich die Aufmerksamkeit 
verstärkt auf sexualisierte Gewalt im 
institutionellen Kontext. Später wur-
den in Folge der #MeToo-Bewegung 
weltweit Fälle von Machtmissbrauch, 
Übergriffen und sexualisierter Gewalt 
in verschiedenen gesellschaftlichen 
Bereichen wie Film, Politik, Sport, Bil-
dung und Medien öffentlich bekannt.

Weniger im Fokus standen in den 
Folgejahren Formen sexualisierter Ge-
walt, die sich innerhalb von Gleichal-
trigengruppen – sogenannten Peer-
groups – ereignen. Dieses Phänomen 
wurde lange Zeit in der Öffentlichkeit 
wie auch in der wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung weitgehend ver-
nachlässigt (Allroggen et al. 2012). Em-
pirische Befunde zeigen jedoch, dass 
sexualisierte Gewalt unter Peers ein 
ernstzunehmendes Risiko im Jugend-
alter darstellt. Dies schließt sowohl se-
xualisierte Gewalt im analogen wie im 
digitalen Raum ein. Studien deuten da-
rauf hin, dass ein erheblicher Anteil se-
xualisierter Gewalttaten von Kindern 
und Jugendlichen gegenüber Peers 
verübt wird – Schätzungen zufolge 
etwa die Hälfte aller erfassten Fälle 
(Schaathun et al. 2024). Häufig erfol-
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gen solche Übergriffe im Beisein wei-
terer Jugendlicher (Hofherr & Kindler 
2018), was auf komplexe gruppendy-
namische Prozesse und die Rolle so-
zialer Kontexte hinweist. Gleichzeitig 
fungieren Peers nicht nur als poten-
zielle Täterinnen und Täter oder Mit-
wissende, sondern auch als zentrale 
Ansprechpersonen für betroffene Ju-
gendliche (Priebe & Svedin 2008; Pooch 
et al. 2021). 

Ein zentrales Element für das Ver-
ständnis sexualisierter Gewalt unter 
Jugendlichen ist die Bedeutung der 
Peergroup im Jugendalter. Der Begriff 
„Peer“ bezeichnet nicht nur eine al-
tersbezogene Gleichheit, sondern im-
pliziert auch eine Gleichstellung im so-
zialen Verhältnis zueinander (Rusack 
2018, S. 315). Peergroups sind sozia-
le Kontexte von Gleichaltrigen oder 
Gleichgestellten, in denen Jugendliche 
zentrale Erfahrungen in Bezug auf Zu-
gehörigkeit, Anerkennung und Identi-
tätsentwicklung machen (Maschke & 
Stecher 2022b, S. 280). Peers fungie-
ren als bedeutende Sozialisationsins-
tanzen, insbesondere im Hinblick auf 
emotionale Unterstützung, Selbst-
wert und soziale Orientierung (Har-
ring & Palentien 2010, S. 365). Die In-
teraktionen innerhalb von Peergroups 
ermöglichen es Jugendlichen, unter-
schiedliche Verhaltensmuster auszu-
probieren, Beziehungen zu gestalten 
und sich zunehmend von der elterli-
chen Bezugsperson abzulösen (Baacke 
1999). Diese Beziehungen können so-
wohl durch Gleichwertigkeit und Ge-
genseitigkeit (Youniss & Smollar 1985) 
als auch durch Machtasymmetrien ge-
prägt sein. Konflikte um Status, An-

erkennung und soziale Zugehörigkeit 
entstehen häufig auf Grundlage von 
Machtunterschieden (Wolf 2014) und 
können in bestimmten Fällen auch in 
Form sexualisierter Gewalt Ausdruck 
finden (Rieger-Ladich 2020). 

Formen sexualisierter Gewalt

Unter sexualisierter Gewalt wird 
eine Vielzahl von Handlungen verstan-
den, die offline und online stattfinden 
können. Eine einheitliche Definition 
des Begriffs der sexualisierten Gewalt 
existiert nicht. Je nach Studie werden 
unterschiedliche Auslegungen des Be-
griffs verwendet (Arbeitsstab des Un-
abhängigen Beauftragen für Fragen 
des sexuellen Kindesmissbrauchs 2016; 
Horten 2020). Unterschieden wird zwi-
schen Hands-on-Handlungen mit Kör-
perkontakt (z. B. ungewolltes Küssen) 
und Hands-off-Handlungen ohne Kör-
perkontakt (z. B. anzügliche Kommen-
tare, sexistische Witze, Beleidigungen, 
Aufforderungen zu sexuellen Hand-
lungen, Verbreitung sexualisierter Ge-
rüchte, ungewollte Konfrontation mit 
pornografischem Material) (Horten 
2024).

Zu den digitalen Formen sexualisier-
ter Peergewalt zählen u. a. das Ver-
senden unangemessener Inhalte über 
Social Media, Gaming- und Messenger-
Dienste, ungewollte Konfrontation mit 
Nacktheit oder Pornografie, die Mani-
pulation bildbasierter Beiträge, die 
Verbreitung intimer Inhalte ohne Zu-
stimmung (z.B. „Revenge Porn“) (Hopf 
& Wienand 2022) und Cybergrooming 
(Horten et al. 2024). Die Betroffenheit 
von digitaler sexualisierter Peergewalt 
überschreitet Zeit und Raum und stellt 
sich als omnipräsent dar, weil beispiels-
weise bei Sharegewalt jederzeit die Ge-
fahr besteht, unkontrolliert und unge-
wollt mit veröffentlichtem Material im 
Internet konfrontiert zu werden (Hopf 
& Wienand 2022). Junge Menschen sind 
im Internet besonders gefährdet, ent-
sprechende Handlungen zu erleben, da 
sie häufig persönliche Informationen 
bedenkenlos weitergeben und meist 
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wenig Erfahrung im Umgang mit digi-
talen Daten haben. Die Gefahr digita-
ler Grenzverletzungen, Übergriffe oder 
strafbarer Handlungen steigt mit zu-
nehmender Mediennutzung (Hopf & 
Wienand 2022).

Sexualisierte Peergewalt im 
Hellfeld 

Im Hellfeld lassen sich Entwicklungs-
trends anhand der Daten der Polizeili-
chen Kriminalstatistik (PKS) darstellen. 
Die Hellfeldstatistik erfasst alle der Po-
lizei bekannt gewordenen strafrecht-
lichen Sachverhalte, die im jeweiligen 
Jahr als polizeilich abgeschlossen an 
die Staatsanwaltschaft übermittelt 
wurden.

Sexualisierte Peergewalt ist auf-
grund ihrer komplexen Definition nicht 
eindeutig im Hellfeld abbildbar. Die PKS 
erfasst ausschließlich Straftatbestän-
de nach dem Strafgesetzbuch (StGB), 
weshalb eine genaue Erhebung sexua-
lisierter Peergewalt nicht möglich ist. 
Stattdessen müssen einschlägige Se-
xualdelikte gegen Kinder und Jugend-
liche ausgewählt werden. Zudem er-
laubt die PKS keine Verknüpfung der 
Tabellen für Fälle, Tatverdächtige und 
Opfer auf Mikroebene, sodass etwa bei 
§ 176 StGB (sexueller Missbrauch von 
Kindern) nicht erkennbar ist, ob die Ta-
ten durch minderjährige Peers began-
gen wurden.

Jugendliche sind gemessen an 
der Tatverdächtigenbelastungszahl1 
(TVBZ) am häufigsten belastet, wegen 
sexuellen Missbrauchs von Kindern 
nach § 176 StGB tatverdächtig zu sein, 
gefolgt von Heranwachsenden und 
Kindern (Horten & Brettel 2025). Dies 
ist jedoch kein Phänomen, das aus-
schließlich beim Straftatbestand des 
sexuellen Missbrauchs von Kindern (§ 
176 StGB) zu beobachten ist, sondern 
sich u.a. auch in den Gesamtstrafta-
ten widerspiegelt (Bundeskriminal-
amt 2025). Die Entwicklungskriminolo-
gie zeigt konsistent, dass Jugendliche 
sowohl als Tatverdächtige als auch als 
Opfer von Straftaten überproportio-
nal häufig betroffen sind (Farrington 
2005). Dies ist u.a. auf das jugendty-
pische Experimentier- und Probierver-
halten zurückzuführen. Besonders im 
Bereich sexualisierter Handlungen ist 
dieser Effekt ausgeprägt, da Jugend-
liche eine von Unsicherheit geprägte 

Phase sexueller Orientierung und Iden-
titätsfindung durchlaufen (Matthiesen 
& Dekker 2018). Dies kann dazu führen, 
dass Grenzen – eigene wie die anderer 
– nicht klar erkannt oder respektiert 
werden. Gerade in diesen komplexen 
Spannungsfeldern zeigt sich die Not-
wendigkeit einer differenzierten päda-
gogischen Auseinandersetzung mit se-
xualisierter Peergewalt. 

Prävention sexualisierter Peer-
gewalt

Es existieren vereinzelt wissen-
schaftlich fundierte Präventions-
programme in Deutschland, die sich 
mit sexualisierter Peergewalt im Kin-
des- und Jugendalter befassen. Die-
se Programme zielen darauf ab, Kin-
der und Jugendliche zu sensibilisieren, 
ihre Handlungskompetenzen zu stär-
ken und Schutzkonzepte in pädagogi-
schen Einrichtungen zu etablieren. Ein 
Beispiel ist das Programm SePP – Sensi-
bilisierung und Prävention sexualisier-
ter Peer-Gewalt durch Partizipation, 
das im Rahmen der „SPEAK!“-Studien 
an der Universität Marburg entwickelt 
wurde. Das Präventionsprogramm 
zielt u.a. auf den kurz- und langfristi-
gen Schutz von Jugendlichen vor ei-
ner Viktimisierung und Täterschaft ab, 
fördert die Sensibilisierung von Schü-
lerinnen, Schülern, Lehrerinnen und 
Lehrern zu den Themengebieten der 
sexualisierten Gewalt, fördert einen 
sensiblen Umgang mit Sprache, vermit-
telt Rechte, Handlungskompetenzen 
und Wissen über sexualisierte Gewalt 
und Grenzen. Zudem werden Jugend-
liche aktiv in die Entwicklung und Um-
setzung der Inhalte eingebunden, was 
partizipative Prozesse stärkt (Maschke 
& Stecher 2022a).

Besondere Herausforderungen der 
Präventionsarbeit sind mit sexualisier-
ten Handlungen im digitalen Raum ver-
bunden. Mit dem Internet veränderte 
sich das Aufwachsen von Kindern und 
Jugendlichen grundlegend und brach-
te sowohl Chancen als auch Risiken mit 
sich (Arbeitsstab des Unabhängigen 
Beauftragen für Fragen des sexuellen 
Kindesmissbrauchs 2016, S. 5). Studien 
zum Mediennutzungsverhalten bele-
gen, dass digitale Medien untrennbar 
mit der Lebenswelt junger Menschen 
verbunden sind (Medienpädagogischer 
Forschungsverbund Südwest 2024). 

Dem fließenden Übergang vom On- 
und Offline-Leben ist es geschuldet, 
dass zentrale Entwicklungsaufgaben 
auch im digitalen Raum stattfinden, 
wie z.B. der Sozialisationsprozess und 
die Sexualaufklärung (Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung 2021).

Mit der zunehmenden Digitalisie-
rung verschieben sich auch Tatgele-
genheiten und Formen sexualisierter 
Gewalt. Präventionsprogramme soll-
ten primär auf Aufklärung und Sensi-
bilisierung abzielen, ohne dabei Ängste 
zu schüren. Im digitalen Kontext exis-
tieren jedoch häufig Unsicherheiten 
bei Erwachsenen (Gilroy 2020; Calm-
bach et al. 2024). Viele sind mit Platt-
formen und Kommunikationsformen 
der Jugendlichen nicht vertraut, wo-
durch digitale Übergriffe häufig un-
terschätzt werden. Dabei zeigen diese 
Grenzverletzungen reale Auswirkun-
gen auf das soziale und emotionale 
Wohlbefinden der Betroffenen (Hopf & 
Wienand 2022). Kinder und Jugendliche 
verfügen meist über eine höhere prak-
tische Medienkompetenz als Erwach-
sene, was dazu führen kann, dass sie 
Eltern und Fachkräfte nicht als kom-
petente Ansprechpartnerinnen und 
Ansprechpartner wahrnehmen. Dabei 
wäre gerade deren reflexive Medien-
kompetenz bei Problemen wichtig. Be-
sonders in der Prävention sexualisier-
ter Gewalt im digitalen Raum ist ein 
gelingender, nicht nur auf Verbote be-
schränkter, intergenerationaler Dialog 
über digitale Medien eine zentrale, oft 
vernachlässigte Herausforderung (Ar-
beitsstab des Unabhängigen Beauftra-
gen für Fragen des sexuellen Kindes-
missbrauchs 2016, S. 3).

Ein wirksamer präventiver Ansatz 
erfordert, dass Erwachsene als kom-
petente Ansprechpersonen wahrge-
nommen werden. Dies setzt Kennt-
nisse über jugendliches Verhalten, 
digitale Dynamiken und Mediennut-
zung voraus. Es bedarf einer ganzheit-
lichen Einbeziehung der Lebenswelt 
junger Menschen sowie einer Thema-
tisierung von Chancen und Risiken des 
digitalen Raums (Amadeu Antonio Stif-
tung 2017).

Junge Menschen sollten zur Selbst-
bestimmung in mediatisierten Bezie-
hungen befähigt werden (Vobbe & 
Kärgel 2022). Dies kann gelingen, in-
dem präventive Maßnahmen als struk-
turierte Reflexionsräume konzipiert 
sind, die jungen Menschen eine alters- 

1	  Als tatverdächtig gelten in der PKS alle Personen, die nach dem polizeilichen Ermittlungsergebnis aufgrund zureichender Anhaltspunkte verdächtig sind, eine rechtswidri-
ge (Straf-)Tat begangen zu haben. Die Tatverdächtigenbelastungzahl (TVBZ) gibt die Anzahl der Tatverdächtigen ab acht Jahren pro 100 000 Einwohner der jeweiligen Al-
tersgruppe an (Bundeskriminalamt (BKA) 2019).
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und entwicklungsgemäße sowie diffe-
renz- und kultursensible Auseinander-
setzung mit ihren Erfahrungen und 
Bedürfnissen ermöglichen. Nach den 
Autoren Vobbe und Kärgel (2022, S. 196) 
ist es das Ziel von Präventionsmaßnah-
men, jungen Menschen Zugänge zu fol-
genden Entwicklungsaufgaben zu er-
öffnen:

	■ die Wahrnehmung und das Ver-
ständnis eigener Grenzen – insbe-
sondere im Kontext digitaler Medi-
en,

	■ die Förderung der Körperwahrneh-
mung und die Sensibilisierung für 
somatische Gefühle,

	■ das Erproben von Exit-Strategien 
und Grenzziehung,

	■ die Fähigkeit, zwischen vertrauens-
vollen (auch medial vermittelten) 
Beziehungen und solchen zu un-
terscheiden, die durch Abwertung, 
Überforderung oder Druck charak-
terisiert sind,

	■ das Erkennen und Formulieren eige-
ner Wünsche und Bedürfnisse,

	■ die Entwicklung individueller Vor-
stellungen von Freundschaft, Inti-
mität, Liebe und (Fern-)Beziehung,

	■ sowie das Erleben tragfähiger zwi-
schenmenschlicher Beziehungen, 
insbesondere zu erwachsenen Be-
zugspersonen, die Jugendlichen re-
spektvoll begegnen, sie ernst neh-
men, solidarisch handeln, verlässlich 
sind und als unterstützende Schutz-
faktoren fungieren.
Auch sollten Präventionsprogram-

me die Achtung der Persönlichkeits-
rechte thematisieren. Nachhaltige 
Prävention bedarf wiederkehrender 
Maßnahmen, die in Haltung und Ver-
halten der Fachkräfte sichtbar wer-
den. Eine reflektierte Mediennutzung 
durch Erwachsene dient Jugendlichen 
als Vorbild (Naab 2025). 

Der Schutz von Kindern und Jugend-
lichen ist eine gesamtgesellschaftli-
che Aufgabe. Minderjährige können 
sich nicht allein vor Risiken schützen. 
Erwachsene, Institutionen und Online-
Dienstleister tragen Verantwortung – 
insbesondere seit Inkrafttreten des 
reformierten Jugendschutzgesetzes 
(JuSchG) im Mai 2021, das Schutzkon-
zepte auch im digitalen Raum gesetz-
lich verankert (BGBl. I 2021 Nr. 16 vom 
15.04.2021). 

Fazit

Sexualisierte Gewalt unter Peers ist 
ein komplexes und bislang vielfach ver-
nachlässigtes Phänomen, das mit er-

heblichen Risiken und weitreichenden 
Folgen für die Betroffenen verbunden 
ist. Im Jugendalter kann sexualisierte 
Peergewalt teilweise Ausdruck ent-
wicklungsbedingten Experimentier- 
und Probierverhaltens sein, was eine 
grundsätzlich erhöhte Wahrscheinlich-
keit für das Auftreten solcher Vorfäl-
le sowohl im analogen als auch im di-
gitalen Raum nahelegt. Aufgrund der 
fließenden Übergänge zwischen nor-
mativem Verhalten und grenzverlet-
zendem Handeln gestaltet sich die 
Entwicklung wirksamer Präventions-
ansätze als herausfordernd.

Effektive Präventionsmaßnahmen 
müssen auf mehreren Ebenen anset-
zen: Sie sollten eine fundierte Wissens-
vermittlung, partizipative Programme, 
digitale Aufklärung sowie nachhaltige 
Schutzstrukturen umfassen. Nur so 
kann eine Kultur der Grenzwahrung 
etabliert und Jugendliche darin unter-
stützt werden, verantwortungsvoll 
mit sich selbst und anderen umzuge-
hen.
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